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Ihre Nahrung beſteht theils in animaliſchen , theils in vegetabiliſchen Produkten , Im
Sommer ſind es vorzuͤglich Inſekten und Wuͤrmer ; im Winter Larven , Inſektenehet und

allerley Geſaͤme, wovon ſie ſich erhalten . Faſt alle Gattungen ſind auf Einſammlung eines

Vortaths bedacht ; ſte thun dieß ſogar , wenn ſie koͤnnen, in der Gefangenſchäft . Ihre
Magazine halten ſie ſehr geheim .

Die Vermehrung dieſer Voͤgel iſt außerordentlich ſtark . Sie legen , in der Regel , 16,
18 bis 20 Eyer , und einige noch mehr .

Sie ſuchen ſich zum Schlafen gern einen finſtern verborgenen Ort , und ſchlafen feſt ,
den Kopf unter die Fluͤgel geſteckt .— Die Erde betreten ſte nur ſelten .
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tet Die Kohlmei ſe .
01 ( Farus major . )

Ein uͤberall bekannter Vogel . Er iſt ungefaͤhr ſo groß wie ein Sperling , mißt 54 Zoll

und wiegt beynahe eine Unze. Unter den einheimiſchen iſt er unſtreitig die groͤtzte Gattung .
Der Schnabel iſt etwas uͤber einen halben Zoll lang , ſtark und ſchwarz . Der Kopf und

m die Kehle ſind mit pechſchwarzen Federn bedeckt ; die ſchwarze Kopfbedeckung bildet eine Art

n von Kappe . Die Backen ſind weiß ; Ruͤcken und Fluͤgel olivengruͤn ; der Bauch iſt gruͤn⸗
ab , lich gelb . Laͤngs der Mitte des Bauches laͤuft ein unregelmaͤßiger ſchwarzer Streif , der

3 ihn bis zum After hin in zwey Theile theilt . Der Steiß iſt blaugrau ; die Schwungfedern
ſta⸗ ſind dunkelfarbig mit grauen Raͤndern ; die groͤßern Deckfedern haben weiße Spitzen , wo⸗

1656 durch ein weißer Streif an den Fluͤgeln gebildet wird ; der Schwanz iſt dunkelſchwarz , die

— zußern Federn an der Außenſeite ſind weiß , die andern blaugrau ; die Fuße bleyfarben .

Man findet eine Abart von dieſer Gattung , welche die kleine Kohlmeiſe heißt , und

niß wirklich faſt in keinem Stuͤcke von der beſchriehenen verſchieden iſt , als durch die geringere
—5 Groͤße.
ken

ſo Was von den Sitten und dem Betragen der Meiſen uͤberhaupt geſagt iſt , gilt auch ,
en , und zwar vorzuͤglich , von dieſer . Sie iſt ſtark , und vielleicht unter allen die muthigſte

und zornigſte . Gegen andere Voͤgel, beſonders wenn ſie mit ihnen eingeſperrt iſt , betraͤgt
ak⸗ ſte ſich ſeht feindlich . Jungen Voͤgelu , die mit ihr in einem Gebauer ſich befinden , durch⸗

De⸗ ſtoßt ſie bald mit ihrem Schuabel die Hirnſchale , und frißt ihnen das Gehirn aus , Um
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ſich von dieſem merkwuͤrdigen Inſtinkt zu uͤberzeugen , ſetzte ein Naturforſchet 8 bis 10
Kohlmeiſen nebſt einem Rothkelchen in einen Kaͤfig. Dieß geſchah um 9 Uhr Vormittags ;
zu Mittage war der Hirnſchaͤdel des Rothkelchens durchſtoßen , und die Meiſen hatten das
ganze Gehirn ausgefreſſen .

— —

Roch ein anderer Verſuch beſtaͤtigte dieſen ihren ganz eigenen Appetit . Ungefaͤhr ein
halbes Duzend Kohlmeiſen , die Jemand zuweilen in einem Zimmer herumfliegen ließ , in
welchem zugleich Ammern , Finken und andere kleine Voͤgel mit verſchnittenen Fluͤgeln her⸗
umliefen , machten Jagd auf die uͤbrigen Voͤgel . Zuerſt griffen ſie die zartlichen ſchwachen
Ammern an . Mehrere Meiſen unterſtuͤzten einander . Sie ſtießen unaufhoͤrlich mit den
Schnaͤbeln nach dem Hirnſchaͤdel dieſer Vögel , und machten ſie nach und nach ſo matt ,
daß ſie fielen , worauf ſie ihnen das Gehirn ausfraßen . Die Meiſen , welche dieſes Einmal
gethan hatten , wurden hernach ſo begierig auf dieſen Leckerbiſſen , daß ſte ſelbſt bey uͤber⸗
fluͤßigem andern Futter , dennoch nach und nach die uͤbrigen Voͤgel toͤdteten.

Man hat ſogar Beyſpiele erlebt , daß dieſe Gattung von Meiſen , die man oͤfters in
Stuben haͤlt, ſich auf ein ſchlafendes Kind ſetzten , und auf die Aüßzen deſſelben lospickten .
Es iſt ein Beyſpiel dieſer Art bekannt , wo gewiß der Vogel dem Kinde die Augen würde

ausgehackt haben , wenn nicht die Mutter von ungefaͤhr in die Stube getreten , und eilends
zu Huͤlfe gekommen waͤre . Wie gefaͤhrlich es ſey , dieſen Voͤgeln in Stuben , wo ſich kleine
Kinder aufhalten und zu ſchlafen pflegen , freyen Flug zu geſtatten , ſieht man aus die⸗
ſem Beyſpiele . ö

Dagegen weiß man aber auch , daß ſich manche Kohlmeiſen mit andern Voͤgeln gut
vertragen . Vielleicht findet in Anſehung der Gemuͤthsart dieſer Geſchoͤpfe ebenfalls , wie
unter Menſchen und manchen Saͤugethieren Einer Gattung , ein Unterſchied ſtatt .

Uibrigens ſind die Kohlmeiſen recht angenehme Voͤgel . Ihr Gefieder iſt ſchöͤn, ihreGeſtalt niedlich , alle ihre Bewegungen und Stellungen haben etwas Gefallendes , und auchihre Stimme iſt nicht zu verachten . Letztere klingt beſonders beym Männchenim Fruͤhjahrſehr anmuthig , und iſt in der That ſo abwechfelnd ,daß man glauben ſollte es ſey der
Geſang irgend eines andern Singevogels , weil die Stimme der Kohlmeiſen zu andern Jah⸗reszeiten einfoͤrmig iſt . ö

Das Vorgeben, als ſey die Zunge dieſes Vogels unbeweglich, iſt falſch ; denn er kannſte nach allen Richtungen ausſtrecken . Er ſoll ungefaͤhr fuͤnf Jahr alt werden .

Sein Vaterland iſt von großer Ausdehnung. Man trifft ihn nicht nur in Europaallenthalben , ſondern auch in vielen andern Ländern der alten Welt an . Von Schwedenbis zum Vorgebirge der guten Hoffnung ſieht man ihn. In Deutſchland iſt er ſehr gemein ,
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und findet ſich beſonders haͤufig in waldigen Gegenden , ſte moͤgen gebirgig oder eben ſeyn .
Im Sommer hält er ſich mehr in Gebuͤſchen und Waͤldern , doch aber auch in Gärten auf⸗
Im Winter zieht er ſich häufig nach den Wohnungen der Menſchen , beſonders wo Baum⸗

garten ſind . Sie leben mehrentheils zerſtreut ; im Herbſt ſammeln ſie ſich aber oftmals in

kleine Scharen , und fliegen zuſammen .

Bey gelindem Wetter fangen die Kohkmeiſen ſchon im Februar an ſich zu paaren⸗

Gegen die Legezeit bauen ſie Neſter aus allerley weichen Sachen , aus Mooſen , Haaren ,

Federn und dergleichen , und zwar in einem Baumloche ; aber auch in Mauerlochern ſolcher
Gebaͤude , welche in oder neben einem Walde ſtehen . Im April legt das Weihchen 8 bis

20 Eyer . Sie haben die Groͤße der Sperlingsever , eine weiße Grundfarbe , und ſind mit

kleinen und großen roͤthlichen Flecken und Puͤnktchen uͤberalt gezeichnet . Das Weibchen

bruͤtet hoͤchſtens 12 Tage . Die Jungen haben die erſten Tage geſchloſſene Augen , und ſind

anfangs mit einem feinen Wollhaar ſparſam bedeckt . Wenn die Federn anfangen zu wach⸗

ſen , faͤllt dieſes aus , und nach 14 Tagen fliegen ſie aus dem Neſte , ohne je in daſſelbe

zuruͤckzukommen .

Die jungen Meiſen locken ſich unaufhoͤrlich durch pfeifende Töͤne zufammen , und blei⸗

ben auch bis zum nächſten Fruͤhjahre bey einander , worauf ſte ſich trennen , um ſich zu

paaren . Das Weibchen legt und bruͤtet in einem Jahre zweymal , daß ſie dreymal bruͤten,

iſt ſehr zu bezweifeln. Noch am Ende des Juni findet man Junge in den Neſtern .

Die Nahrung , welche dieſe Voͤgel das Jahr hindurch gebrauchen , iſt ſehr mannich⸗

faltig . Eigentlich ſcheinen ſie auf Inſekten , Infekteneyer und Larven , ſo wie auf Gewuͤrm ,

angewieſen zu ſeyn . Hieran kann es ihnen denn nun auch den ganzen Sommer uͤber nicht

fehlen . Sie keſen von den Baͤumen und Geſträuchen eine unbeſchreibliche Menge ab . Da

ſie in ihren Stellungen und Wendungen ſo ausnehmend geſchickt ſind , ſo finden ſie ihten

Fraß in allen koͤchern , Spalten und Hoͤhlungen , und wiſſen ſich deſſen zu bemaͤchtigen .
Wie die Spechte , bepicken ſie , vornaͤmlich im Winter , die Baumſtaͤmme , und ſuchen In⸗

ſekten und ihre Eyer davon ab . Sie verzehren viel ; daher muͤſſen ſie auch auf andere Rah⸗

rungsmittel bedacht ſeyn , und dieſe finden ſie in mancherley Arten von Geſaͤmen , z. B.

Hanf⸗ Tannen⸗Fichtenſaamen , Obſtkernen , Sonnenblumen , Mohn , deſſen Koͤpfe ſie

geſchickt auszuleeren wiſſen . Dieſe letztern und das Mark von Wallnuſſen , Mandeln und

dergl . ſind ihre Lieblingsſpeiſe . Sie ſuchen , ſelbſt wenn es an Infekten nicht fehlt , eifrig
darnach . In harten Wintern freſſen ſie Aas , und wenn ſie eingeſperrt Hunger leiden , fal⸗
len ſie ſich einander ſelbſt an . Man kann ſie in Stuben auch mit gekochtem Fleiſch , mit

Speck und Talg fuͤttern . In Pommern ſollen ſie den Winter in die Wohnungen kommen,
und wie die Fledermäuſe den Speck behacken . Sie pochen ſogar den Winter an die Bienen⸗

ſtoͤcke, und freffen die ans Flugloch kommenden Bienen weg .
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Da ſte nicht ſcheu ſind , und gern fteſſen , wo ſle etwas finden , ſo köanen ſie leicht
gefangen werden . Eine ſehr gewoͤhnliche Art, ſte zu beruͤcken, brauchen auch Knaben,
naͤmlich die Fallen oder ſogenannten Meiſenkaͤſtchen . — Ihr Fleiſch ſchmeckt nicht gut .

Die Blaumei ſe .
( Rau cdutub )

Die Blaumeiſe oder Pimpelmeiſe iſt kleiner als die vorige , und nur 47 Zoll lang . Der
ſchwaͤrzliche Schnabel mißt 42 Linie . Der Scheitel iſt blau ; die Stirn und die Seiten des

Kopfs ſind weiß ; vom Schnabel laͤuft zwiſchen den Augen hindurch eine ſchmale ſchwarze
Linie nach dem Hinterkopf hin , der , ſo wie der Hinterhals , ſchwarz iſt , und in eine
ſchwarze Linie nach dem Schnabel ſich hinzieht . Dieſe Linie umgrenzt den untern Theil
des Weißen an den Seiten des Kopfs . Der Ruͤcken iſt von gelblich⸗gruͤner Farbe ; die
Deckfedern der Fluͤgel ſind himmelblau ; die Schwungfedern ſchwarz mit dunkelfarbigen
Raͤndern ; der Schwanz iſt blau ; der äußere Rand heller ; die untern Theile des Leibes ſehen
blaßgelb , Beine und Naͤgel ſchwarz aus .

Faſt wird man geneigt , dieſe Gattung fuͤr noch ſchoͤner von Gefteder zu halten , als
die vorige . Dos Weibchen unterſcheidet ſieh dadurch, daß es auf dem Kopfe weniger blau

iſt , und uͤberhaupt nicht ſo lebhafte Farben hat ,

Im Allgemeinen kommtſie in der Lebensart der vorigen gleich . Sie iſt nicht ſo ſtark ,
und wie es ſcheint , nicht ſo zornig , wie jene ; dagegen will man an ihr noch mehr Erbit⸗
terung gegen die Eule wahrgenommen haben . Sie beißt bey weitem nicht ſo beftig , ſey es

aus Sanftmuth oder aus Schwaͤche . An Lebhaftigkeit , Munterkeit und Gewandheit fehlt
es ihr gar nicht . Sie huͤpft eben ſo geſchickt von Zweig zu Zweig , und macht die kuͤnſtlich⸗
ſten Wendungen mit ihrem Körper . Im Winter entfernt ſie ſich ebenfalls nicht aus unſern
Gegenden ; ſie ſorgt aber mehr fuͤr ein warmes Lager , und waͤhlt dazu ein Loch in einem
Baume , welcher nicht leicht zugaͤnglich iſt ,

Ihr Geſang , wenn man anders ihrem Gezwitſcher dieſen Namen geben darf , iſt eben
nicht angenehm — Haß man ſie nicht im Kaͤfig ſolle erhalten koͤnnen, wie Einige behaupten ,
läßt ſich nicht als allgemeine Regel annehmen . 3

Die Blaumeiſe hat mit der Kohlmeiſe gleiches Vaterland. Man trifft ſieAuch im
Norden von Europa , in Norwegen und Rußland an . Sie findet ſich bisweilen mit der
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